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Die Pforte und der berliner Tractat. 


Das ganze Verhalten der Pforte ſeit dem Schluß des Con. 
greſſes zeigt, daß fie die im berliner Vertrage niedergelegten Be. 
ſtimmungen nur in ſo weit für ſich bindend hält, als daraus für 
ſie ſelbſt entweder ein Vortheil erwächſt oder ſie durch eine äußere 
Machtentfaltung zur Erfüllung der eingegangenen Verpflichtungen 
gezwungen wird. Die Pforte hat bisher nur ein bereitwilliges 
Entgegenkommen gegen England gezeigt. Sie hat ohne Wider⸗ 
ſpruch Cypern geräumt nnd iſt auch jetzt einigermaßen bereit, ſich 
dem Willen der engliſchen Regierung bei der Durchführung der 
von dieſer Seite her für Kleinaſien vorgeſchlagenen Reformen zu 
fügen. In dieſem Falle wurde die Pforte nur von Eigennutz be⸗ 
wogen, ſich eine ſolche Bevormundung gefallen zu laſſen. Sie ſah 
in England den willkommenen ſtarken Beſchützer und Bundes⸗ 
genoſſen, und ſie hoffte gleichzeitig für die Durchführung der Re⸗ 
formen die noihwendigen Summen von England zu erhalten. 
Rußland gegenüber war die Haltung der Pforte ſchon ſchwieriger. 
Hier hätte ſie gern der Uebergabe der Feſtungen in Bulgarien 
Widerſtand entgegengebracht; doh noch hielten die ruſſiſchen 
Truppen die Mauern von Konſtantinopel beſetzt, und ſo waten 
die türkiſchen Staatsmänner gezwungen, gute Miene zum böſen 
Spiel zu machen und die Forderungen der ruffiſchen Generale zu 
erfüllen. Aus den bisherigen Vorgängen dürfen wir folgern, daß 
ſich auch allmählich die Uebergabe von Batum an die Ruſſen, 
vielleicht ſogar ohne Kampf, vollziehen wird; halten doch die letzte⸗ 
ren daran feſt, ihre Stellung am Bosporus nur erſt nach der Be⸗ 
figergreifung dieſer Feſtung am Schwarzen Meer zu verlaſſen. 

Im Gegenſat zu der dieſen beiden Staaten gegenüber von der 
Pforte befolgten Politik leiſtet die türkiſche Regierung der Aus⸗ 
führung des berliner Vertrages überall da den hartnäckigſten 
Widerſtand, wo ſie die Anwendung von Gewalt nicht zu fürchten 
braucht. So hat fie den Einmarſch der Oeſterreicher in Bosnien 
zu hindern geſucht, den Montenegrinern das ihnen von dem Con⸗ 
greß zugeſprochene Gebiet ſtreitig gemacht und die Anſprüche Grie⸗ 
chenlands einfach ignorirt. Von dieſem Standpunkte der Pforte 
aus mag eine ſolche Widerſtandspolitik in mancher Hinſicht ganz 
gerechtfertigt erſcheinen. Man weiß in Konſtantinopel ſehr gut, 
daß Oeſterreich durch ſeine verworrenen inneren Verhältniſſe und 
durch die Rivalität ſeiner einzelnen Völkerſchaften untereinander an 
einer ſtarken Machtentwickelung nach außen gehindert iſt. Die 
Occupation von Bosnien hat kei neswegs die Zuſtimmung der ge⸗ 
ſammten Bevölkerung der öſterreichiſch-ungariſchen Monarchie ge⸗ 
funden und die Zwietracht im eigenen Lager hervorgerufen. Hier⸗ 
auf mag die Pforte ihren Plan gebaut haben, der dahin ging, 
bewaffneten Widerſtand entgegenzuiegen und jo die öͤſterreichiſche 
Regierung einem Abkommen mit dem Sultan geneigt zu machen. 
Dem Anſcheine nach ift die türkiſche Politik allerdings auf dem 
beſten Wege zu reuiſſiren. Es darf aber nicht vergeſſen werden, 
daß gerade das, worin die Pforte ihr Heil für die Zukunft er⸗ 
fieht, ihr zum Nachtheile ausſchlagen kann. Wenn auch die jetzige 
öſterreichiſche Regierung ſich zu dem Abſchluß einer Convention 
mit der Pforte herbeilaſſen und die Souveränitätsrechte derſelben 
anerkennen ſollte, die öſterreichiſche Bevölkerung wird bei erſter 
Gelegenheit über einen ſolchen Vertrag doch zur Tagesordnung 
übergehen. Die öffentliche Meinung in Oeſterreich iſt ja durch 
die Perfidie der Türkei auf's Tiefſte aufgeregt und die Pforte 
wird in Oeſterreich keinen Beſchützer mehr finden. Niemals darf 
ſie darauf rechnen, die von Oeſterreich mit den Waffen eroberten 
Gebiete wieder in ihren Beſitz zu bringen. 5 

In gleicher Weiſe haben die türkiſchen Generale auf Anwei⸗ 
ſungen von Conſtantinopel aus dem Fürſten von Montenegrv ver⸗ 
weigert, von den ihm zugeſprochenen Gebieten Beſitz zu ergreifen. 
Fürft Nikolaus hat ſich nicht auf lange diplomatiſche Transactio⸗ 
nen eingelaſſen, ſondern kurzer Hand verfügt, daß mit den Waffen 
in der Hand die Befigergreifung durchgeführt werden ſoll. Damit 
iſt freilich der alte Kriegszuſtand wieder eingetreten, aber Fürſt 
Nikolaus weiß, daß das der einzige Weg iſt, von den Türken Zu⸗ 
geſtändniſſe zu erlangen. Bereits iſt denn auch, wie berichtet wird, 
Mehemed Ali an die montenegriniſche Grenze abgegangen, um 
dort mit den Delegirten des Fürſten die Grenzreetificationen ver⸗ 
zunehmen. Ob ſoſche freilich ſich jo leicht und ohne Zwiſchenfälle 
vollziehen werden, bleibt abzuwarten. Die Pforte wird aber auch 
in dieſem Falle ſchließlich zum Nachgeben gezwungen ſein. 

Ganz anders aber liegen die Verhältniſſe mit Griechenland. 
Von dieſem Königreich hat die Pforte nicht den geringſten that · 
ſächlichen Widerſtand zu erwarten, und es iſt daher auch nur zu 
natürlich, daß fie die Forderungen desſelben einfach in hochmüthig⸗ 
ſter Weiſe abweiſt. In der kürzlich veröffentlichten Cireularnote 
werden alle Anſprüche Griechenlands für durchaus unbegründet 
erklärt und darauf hingewieſen, daß die in Theſſalien und Epirus 
lebende Bevölkerung durchaus gemiſcht ſei und die Majorität der⸗ 


note läßt dabei die Beſchlüſſe des Congreſſes vollſtändig unbeach⸗ 
tet und hält mit ihrer kategoriſchen Erklärung die ganze Angele⸗ 
genheit für einfach abgethan. Die griechiſche Regierung wird und 
Aann ſich natürlich dabei nicht beruhigen, fie wird zunächſt noch- 
mals verſuchen, an das Billigkeitsgefühl der Pforte zu appelliren 

nd wird dann ſich weiter an die Großmächte wenden, damit dieſe 

hr den Wechſel einlöſen helfen, den fie ſelbſt auf die Pforte gezo 
gen haben. Leider verſprechen die Verſuche weder nach der einen 
hoch nach der anderen Richtung hin weſentlichen Erfolg. Griechen⸗ 
land hat, getäuſcht durch die Verſprechungen Englands, verſäumt, 


ſelben keinen Anſchluß an Griechenland wünſche. Die Circular 


rechtzeitig mit den Waffen in der Hand in die Wirren der Bal- 
kanhalbinſel einzugreifen und die Gebietstheile zu beſetzen, auf 
welche es heute Anſpruch erhebt. So iſt das Königreich einzig auf 
die Großmuth der Pforte angewleſen, und die letztere wird um fo 
weniger geneigt fein, ſolche zu üben, als England ſeine Gönner- 
ſchaft vollſtändig von Griechenland zurückgezogen hat. Der griechi— 
ſchen Regierung wird daher nichts Anderes übrig bleiben, als noch— 
mals bei den Großmächten ihre Wünſche vorzutragen. Wurden 
dieſelben ſchon im verſammelten Congreß als wenig begründet er⸗ 
achtet, und konnte Griechenland nur ein allgemeines Befürworten 
ſeiner Ansprüche erlangen, jo wird es heute ſchwerlich eine beſſere 
Unterftügung finden. Auch jetzt dürften ſich die Großmächte nur 
in fo fern für die griechiſchen Anſprüche erwärmen, als ſie in ei. 
ner theilweiſen Befriedigung derſelben eine Garantie mehr dafür 
ſehen, daß die Quelle zu künftigen Unruhen auf der Balkanhalb⸗ 
inſel verſtopft werden. Keiner Macht wird einfallen, auf dem 
Wege der Gewalt die Pforte zu Zugeſtändniſſen für Griechenland 
zu zwingen. 

Und doch konnte vielleicht die griechiſche Frage einfach und 
im Intereſſe beider Staaten gelöſt werden, wenn es gelänge, Beide 
von der Nothwendigkeit eines engen Zuſammengehens in der Zur 
kunft zu überzeugen. Wäre die Pforte auf der einen Seite geneigt, 
an Griechenland die verlangten Grenzdiſtriete abzutreten, und wäre 
die griechiſche Regierung dafür andererſeits bereit, ein Schutz- und 
Trutzbündniß mit der Pforte zu ſchließen, ſo würde dadurch die 
beſte Gewähr zur Einſchränkung des Slawenthums geboten ſein, 
was ja im Intereſſe beider Staaten liegen muß. Bisher über⸗ 
wiegen aber noch die feindlichen Gegenſätze, und es würde wohl 
erſt der Vermittlung einer fremden Macht bedürfen, um eine An⸗ 
bahnung auf der erwähnten Grundlage zu ermöglichen. Vielleicht 
dürfte aber dadurch am leichteſten die griechiſche Frage beſeitigt 
werden, welche beſtändig als eine Gefahr zu neuen Verwicklungen 
aufzutauchen droht. 


Tagesüberſicht. 
Thorn, den 5. September. 
Nach neueren Berichten wird der Kaiſer doch den Manövern 
in Heſſen beiwohnen. In Kaſſel werden bereits die Vorbereitun⸗ 
gen zu einem großartigen Empfange getroffen. 


Zur Wilhelmsſpende gehen bei dem Central⸗Ausſchuß noch 
immer gezeichnete Sammelliſten ein, ſo daß wohl vor vierzehn 
Tagen an eine definitive Aufſtellung des Geſammtertrages dieſer 
Sammlung nicht wird geſchritten werden können. Bei einer vor 
einigen Tagen ſtattgehabten vorläufigen Feſtſtellung ergab ſich, daß 
ſich im ganzen Deutſchen Reiche über 11 300 000 Perſonen, alſo 
mehr als der vierte Theil der Bevölkerung des Deutſchen Reiches, 
an der Spende betheiligt haben und von dieſen mehr als 1,800,000 
Az gezeichnet worden ſind. 


Der phyſiſche und pſychiſche Zuſtand Nobilings hat ſich nach 
einem neuerdings abgegebenen ärztlichen Gutachten weſentlich ges 
beſſert. Die geiſtigen Funktionen des Verbrechers find allmählig 
wieder in ihr normales Verhältniß zurückgekehrt, und jetzt erinnert 
ſich Nobiling nach ſeiner eigenen Angabe eben ſo klar an die dem 
Attentat vorangegangenen Ereigniſſe, wie an die Ereigniſſe aus 
ſeinen früheren Jahren. In der zweiten Hälfte des nächſten Mo⸗ 
nats wird, wenn nicht der Zuſtand Nobilings ſich wider Erwarten 
verſchlimmern ſollte, mit der ernſthaften Vernehmung desſelben über 
ſeine That und ſeine angeblichen Mitwiſſer begonnen werden. 
Die bisherigen wenigen Vernehmungen waren mit Rückſicht auf 
den Zuſtand Nobilings nicht derartige, um ihn zu Geſtändniſſen 
zu veranlaſſen. — Die Abſicht, mit der bei ihm vorgefundenen 
Scheere einen Selbſtmordverſuch machen zu wollen, leugnet Nobi⸗ 
ling noch jetzt hartnäckig; er behauptet, daß er mit der Scheere 
nur die Hand habe ritzen wollen, um zu ſehen, ob ihm dies wehe 
thue. 


Die „Neue Evangel. KirchenZeitung“, das Organ der berli⸗ 
ner Hofpredigerparthei, bezeichnet die Niederlage des Dr. Techow 
in ſeinem bisherigen Wahlkreiſe Lennep⸗Mettmann als einen Sieg 
des Glaubens über den Unglauben, in welchem „der Proteſt des 
chriſtlichen Volkes in dem genannten Wahlkreiſe gegen die Stel⸗ 
lung, welche Dr. Techow zum Apoſtolieum und zu den Predigern 
Hoßbach, Schramm, Kalthof eingenommen habe, zum impoſanten 
Ausdruck gekommen ſei.“ Wir können dieſe Betrachtung über den 
Ausfall der lennep⸗mettmanner Wahl noch dahin ergänzen, daß 
ſeitens der Führer dieſes „chriſtlichen Volkes“ die nichtswürdigſten 
Lügen über Dr. Techow und feine kirchliche Stellung verbreitet 
worden find. Daß man ihm Schuld gegeben hat, er wolle die 
Abſchaffung des Sonntages und die Einführung eines zehntägigen 
Ruhetages, haben wir bereits erwähnt. Aber auch ſonſt hat man 
Dr. Techow als einen Feind des Evangeliums und der Kirche dar⸗ 
zuſtellen geſucht, als einen Freigemeindler, der den chriſtlichen 
Glauben zu beſeitigen bemüht jei, ja als einen Atheiſten und 
Religionsverächter. Einen mit ſolchen Mitteln herbeigeführten 
Sieg wagt das fromme Blatt dann als einen „unter dem Panier 
des Glaubens errungenen“ zu bezeichnen. Daß Dr. Techow es ge⸗ 
weſen iſt, der auf der bekannten Synode, wo es ſich um 
das Apoſtolicum handelte, den Antrag auf Abſchaffung desiel- 
ben bekämpft und einen Gegenantrag geſtellt hat, der die 
Reviſion der liturgiſchen und agendariſchen Formulare überhaupt 
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behandelte, um auf dieſe Weiſe dem Antrag ſeine Spitze abzu⸗ 
brechen, hat man dem „chriftlihen Volke“ in Lennep und 
Mettmann wohlweislich verſchwiegen. Die Erörterungen, welche 
die „Neue Evangel. Kirchenztg.“ an die Niederlage Techow's knüpft, 
find nur ein erneuerter Beweis dafür, daß in den ſogenannten 
„poſitiv⸗chriſtlichen Kreiſen“, wie das Blatt jelbft ſich ausdrückt, 
der religiöje Fanatismus als ein Haupthebel für die politiſche 
Agitation benutzt wird. Indem man aus den Abſtimmungen 
Techow's in der Hoßbach'ſchen und Kalthoff'ſchen Angelegenheit 
gegen feine Reichstagswahl Capital geschlagen hat, hat man — 
ganz abgefehen von den tendenziöſen Lügen, die über Techow's 
kirchliche Stellung gefliſſentlich verbreitet worden ſind — kirchliche 
und politiſche Fragen in einer Weiſe vermengt, die nothwendig 
dahin führen muß, daß ſich ein größerer Theil der Gebildeten mit 
Widerwillen von der Kirche abwendet. Die „Neue Evangel. Kir⸗ 
chenztg.“ mag ſich darüber keinen Illuſionen hingeben, daß ſolche 
Erfolge, wie fie die Hetzereien der Frommen und „poſitiv Gläu⸗ 
bigen“ in Lennep und Mettmann zu Wege gebracht haben, keinen 
Sieg des chriſtlichen Glaubens bedeuten. Wenn das „Panier des 
Glaubens“ in der Weiſe, wie es dort geſchehen iſt, noch öfters in 
den politiſchen Wahlkämpfen aufgepflanzt wird, dann dürfte die 
Entfremdung von der Kirche, über welche die „Neue Evang. Kir⸗ 
henztg * in jeder Nummer ihr Klagelied anſtimmt, bald eine im⸗ 
mer allgemeinere werden. 


Die nationalliberale Parthei wird von jetzt ab ein ſtändiges 
Centralbureau in Berlin einſetzen. Dieſes Centralbureau wird 
die Aufgabe haben, nicht nur während oder unmittelbar vor den 
Wahlen zum Reichs⸗ und Landtage wie zu anderen Koͤrperſchaften 
in Thätigkeit zu treten, ſondern eine dauernde Organiſation der 
nationalliberalen Parthei in allen Wahlreiſen zu ſchaffen. Hierzu 
haben mit die Erfahrungen, welche man bei den letzten Reichstags⸗ 
wahlen gemacht, die Veranlaſſung gegeben. 


In Bezug auf die Verhandlungen mit dem Vatikan ſchreibt 
der „Courier d' Italie“: „Es iſt wahrſcheinlich, daß die Verhand⸗ 
lungen für einige Zeit ſuspendirt ſein werden, aber der Vatikan 
kümmert ſich nicht viel um dieſe Verzögerung, da er mit dem, was 
er bis jetzt erreicht hat, zufrieden ſein kann. Es iſt ein Triumph 
für ihn, den Reichskanzler zum Pactiren und zu Erkenntniß des 
vergangenen Unrechts und ſeiner gegenwärtigen Schmach gebracht 
zu haben.“ (I) 


Wohl kaum je hat ſich in der Weltgeſchichte der Satz, daß 
blutige Saat auch blutige Früchte zeitigt, fo ſchnell beſtätigt ge⸗ 
funden, als in der grauenhaften Tragödie, die ſich auf der Bal⸗ 
kanhalbinſel abſpielt, und deren letzte Seene des erſten Aktes die 
amtlichen Berichte der Nhodope Commiſſion enthüllen. Die 
Berichte, welche nunmehr über die Erfüuung der ruſſiſchen Cul⸗ 
turmiſſion in amtlicher Form herausgegeben werden, werden nicht 
verfehlen, Schrecken und Entſetzen ſelbſt da zu verbreiten, wo man 
vor lauter Ruſſenfreundlichkeit zwar den Splitter im Auge des 
Türken ſah, aber den Balken im Auge unſers nachbarlichen Cul⸗ 
turkämpfers nicht zu entdecken vermochte. Wir haben zwar lange 
vor Beginn des Krieges auf das ruſſiſche Lügenſyſtem, das wie 
alle ruſſiſchen Kriege, ſo auch dieſen neueſten einleitete, hingewieſen u. 
unſere Ueberzeugung ausgeſprochen, daß die Geſchichte ebenſo, wie ſie 
es in allen früheren Kriegen gethan, ſo auch nach dieſem die ruſſiſche 
Perfidie feſtzuſtellen haben werde: wir haben aber nicht geglaubt, daß es 
jo ſchnell geſchehen würde. Um der Cultur und der Humanität wil⸗ 
len wurde der Krieg unternommen — welche Orgien ruſſiſche Cul⸗ 
tur und Humanität ſüdlich des Balkans gefeiert haben, ſagen die 
amtlichen Berichte. Eine angeblich unterdrückte, lammfromme, 
echt chriſtlich geſinnte Bevölkerung galt es zu befreien, nachdem 
ruſſiſche Emiſſäre und Agenten die Saat der Zwietracht geſchickt 
zu ſäen gewußt; was dieſe Bevölkerung iſt, um derentwillen ganz 
Europa in ſeinen Fugen erkrachte — die amtlichen Berichte geben 
uns darüber Auskunft. Wir werden nicht verfehlen, ſobald der 
authentiſche Bericht uns vorliegt, denſelben mitzutheilen. 


Der Botſchafter Rußlands in Conſtantinopel, Fürſt Lobanoff, 
ſoll, dem „Standard“ zufolge, mit der türkiſchen Regierung in 
Verhandlungen über die Kriegskoſtenentſchädigung ſowie über 
den durch die Verpflegung der kürkiſchen Kriegsgefangenen ent⸗ 
ſtandenen pekuniären Aufwand getreten ſein, und zwar hört der 
„Standard“ die ruſſiſchen Forderungen als mäßig bezeichnen. 
In der Batumfrage ſcheint den Ruſſen endlich der Ge⸗ 
duldsfaden zu reißen; wenigſtens wird den „Daily News“ aus 
Trapezunt gemeldet, daß jeder weitere Auſſchub der 
Räumung des Platzes ruſſiſcherſeits abgelehnt worden 
ſei. Schon die andauernd zweideutige Haltung der Lazen welche 
neuerdings den Verſuch gemacht haben jollen, ſich gewaltſam in 
den Befig von Kriegsmunition zu bringen, würde das Verlangen 
Rußlands gerechtfertigt erſcheinen laſſen. Die „Times“ läßt ſich 
aus Conſtantinopel ein Dementi der von dem „Daily Telegraph“ 
gebrachten Nachricht ſenden, daß die Einſchiffung der ruſſiſchen 
Truppen wegen des Verbleibens der engliſchen Flotte bei Prinkipo 
ſiſtirt ſei. Die „Times“ dürfte Recht behalten, da der Einzug 
der Gardetruppen in St. Petersburg binnen Kurzem, wie aus 
den betreffenden Anordnungen erſichtlich, ſtattfinden ſoll. 


Das Beiſpiel der Lazen findet bei anderen Stämmen in 
Kleinaſien und zwar ſelbſt bei ſolchen, die unter kürkiſcher Herr⸗ 


ſchaft verbleiben ſollen, Nachahmung. Aus Trapezunt eingetroffene 

achrichten beſagen, daß unter den Muhamedanern gegen die ge⸗ 
planten adminiſtrativen Reformen große Mißſtimmung herrſche. 
Es heiß, die Pforte habe deshalb um Aufſchub erſucht und ſei 
der engliſche Botſchafter Layard angewieſen worden, in ſeiner 
Preſſion betreffs Einführung der Reformen nicht zu weit zu gehen. 


Profeſſor Brugſch (Brugſch⸗Bey), der letzt in Berlin behufs 
Studien im Muſeum verweilt, ſcheint der einzige Europäer zu 
ſein, welchem unter heutigen Verhältniſſen der Vizekönig von 
Egypten nicht nur weiter Gehalt zu zahlen beabſichtigt, ſondern 
ſogar ſein rückſtändiges Gehalt auszahlt. Der Khedive hat näm- 
lich im Uebrigen ſämmtliche Beamte europälſcher Nationalität ent: 
laſſen, für deren Eintritt er ſich ehemals ſehr intereſſirt zeigte. 
Es herrſcht darob unter der ziemlich bedeutenden Schaar von Fran⸗ 
zoſen, Italienern, Engländern, Deutſchen und Griechen große Nie⸗ 
dergeſchlagenheit, welche um ſo größer ſein muß, weil die Gehalts 
zahlungen bereits ſeit lange im Rückſtande waren. Die Gründe 
dieſer Entlaſſung ſucht man nach verſchiedenen Seiten. So meint 
man, der Berliner Friedenskongreß habe gezeigt, daß die Mächte 
die Türkei nun doch einmal definitiv fallen zu laſſen gedenken, jo 
daß ſich der Haß nun gegen die Ausländer kehre, ja daß man in 
allen muhamedaniſchen Ländern des Sultans einem großen Aus⸗ 
bruche des Fanatismus entgegenſehe. Vermuthlich liegt der eigent⸗ 
liche Grund aber einfach in dem Syſtem der Sparfamkeit, das 
man jetzt durchführen will. Denn was dieſes europäische Beamten⸗ 
thum, zu welchem übrigens Profeſſor Brugſch in feiner ganz einzi⸗ 
gen Stellung nicht etwa gezählt werden darf, in Egypten zu be⸗ 
deuten hatte, darüber gab uns vor einiger Zeit ein Schreiben ei⸗ 
nes dort verweilenden Landsmannes merkwürdige Aufihlüffe Uns 
ter den Europäern, welche fich in den Dieuſt des Khedive begeben, 
find, außer einer Anzabl Abenteurer, natürlich auch pflicht⸗ und 
ehrliebende Beamte geweſen, welche es für ſelbſtverſtändlich hiel⸗ 
ten, wirklich redlich ihres Amtes zu walten, auch Verbeſſerungen 


herbeizuführen. Dieſe Letzteren aber waren höͤchſt unbeliebt, 
ſahen ſich ſogar meiſt binnen kurzer Zeit ihrer 
Stellen beraubt. Nur Solche, welche die Sachen 


nach dem alten Schlendrian gehen ließen, wie er im Orient, dem 
Lande der hoͤchſten Ausbildung des Bakſchiſch in allen Formen, 
einmal herkömmlich iſt, brachten es zur Beliebtheit, und zwar ſelbſt 
beim Publikum zur Befeſtigung ihrer Stellung, auch zu guter 
äußerer Exiſtenz. Die Beſchäftigung eines ſolchen Beamten br» 
ſchränkte ſich, je nach der Art des Amtes, darauf, wenige Stunden 
des Tages im Amtslocal thätig zu ſcheinen, oder auch niht. Es 
waren eigentlich Sinekuren, die von 200 und 300 Frank monatlich 
ab bis zu Tauſenden bezahlt worden. Da dieſe „Aemter“ aller 
Anſtrengung ſo gut wie gänzlich ermangelten, ſo gab es viele 
Bruſtkranke und Andere, welche wegen ihrer Geſundheit die Luft 
Egyptens aufſuchen wollten, und indem fie dort ein „Amt“ annah⸗ 
men, dies auf die vortheilhafteſte Weiſe erreichten. Das Alles 
wußten die Eingeweihten vollkommen, am beſten der Khedive, dem 
es mit dieſem ganzen Beamtenapparat nur darauf ankam, den 
Mächten zu ſchmeicheln, Egypten als ein Land zu zeigen, das ſich 
in die moderne Cultur hineinlebe, alles das aber zu dem Zwecke, 
daß ſeine Anleihen auf dem europäiſchen Geldmarkte Abnehmer 
fänden. Die europäiſchen Beamten in ſeinem Solde waren alſo 
ebenſo viele äußerlich umgehängte Flitter, das Ausland zu blenden. 
Jetzt nun finden die Anlehen des Khedive keinen Markt mehr. 
Womit fol er den Flitter fernerhin bezahlen? Er fällt ab, und 
die Herrlichkeit hat ein Ende. 


Die jüngſt verſtorbene Königin Chriſtine von Spanien hat 
ein Vermögen von acht Millionen Franks hinterlaſſen, deſſen aus 
ſchließende Erben die Kinder aus ihrer Ehe mit dem Herzog von 

ianzares find, da Königin Iſabella und die Herzogin von Mont 
penſier ihre Antheile ſchon früher erhalten haben. 


Bom Schatz des Priamus bis zum Schatz des Numidier⸗ 
königs Jugurtha ſcheint nur ein Schritt zu ſein. Dem „Courrier 
de Bone“ zufolge, ſoll eine Bürger von Bona, Herr Santo Ba: 
zoni, ein altes arabiſches Manuſcript gefunden haben, welches an⸗ 
giebt, daß der Schatz, den Jugurtha vor den Römern rettete, in 
der Grotte von Takouch liege. Man hofft jetzt, dieſe Grotte ent⸗ 
deckt zu haben. — Eines it an der Geſchichte ſehr befremdlich: 
Wenn ein Araber wußte, wo der Schatz lag, und den Ort be⸗ 
ſchrieb, warum hat er ihn denn nicht gehoben. 


Aus der Provinz. 


Flatow, 4. September. Das Sedanfeſt wurde auch in 
dieſem Jahre hier recht feierlich begangen. An dem Feſtacte in 
den Schulen betheiligten ſich außer dem Kreis-Schul-Inipector 


Der Erbe von Syberg. 


Roman von Emil König. 

; (Fortjegung. 

So gingen ihnen die En u Der Baron von Bodum 
ſah freilich mit anderen Augen d'rein; allein er mußte geſchehen 
laſſen, was er nicht hindern konnte; aber er ſchüttelte doch beſorgt 
den Kopf, wenn er die jungen Leute ſo viel mit einander gehen 
und verkebren ſah. 

Er nahm ſich vor, mit dem Pfarrer zu ſprechen; damit dieſer 
Marie bei Zeiten warnte; aber wovor ſol te er ſie warnen? Der argloſe 
Pfarrer u. ſeine harmlole Gattin fanden, daß zwiſchen den Beiden Alles 
Unſchuld und Demuth ſei, der reinſte Traum verwandter Herzen. 
Noch immer war das Wort „Liebe“ nicht über ihre Lippen gekom⸗ 
men und geküßt hatten ſie einander auch noch nicht. Wenn er 
ich des Nachts zur Ruhe begab, jo ſchienen ihm die Sterne wie 
Mariens Augen tief in das Herz hinein, bis er einſchummerte. 
Und wenn ſie ihr Lager im Pfarrhauſe aufſuchte, ſo kniete fie nie, 
der und faltete die Hände und glaubte zu beten, wenngleich kein 
Wort über ihre Lippen kam Er dachte dann oben im Schloſſe 
nur an fie, und fie flüſterte unten im Jfarrhauſe in ihrem Schlaf. 
kämmerchen, den Kopf in die Kiſſen drückend: „Es giebt keinen 
beſſeren Menſchen unter der Sonne.“ Und dann ſchlummerten 
Beide ein, und die ſeligſten Träume wanderten vom Schloſſe herab 
nach dem Pfarrhauſe und dom Pfarrhauſe hinauf nach dem Schloſſe 
zu einander in den webenden Schatten der Nacht. 

Das war der erſten Liebe gold'ne Zeit. 


. 

Schon nach kurzer Zeit fühlte Udo, daß er ohne Marie nicht 
leben könne und daß er ihr geſtehen müſſe, wie ſehr er ſie liebe 
und was er von der Zukunft hoffte. 

Cines Tages hatte er eine kurze Unterredung mit dem Pfar⸗ 
rer gehabt über Standesunterſchiede, 


Dr. Hatwig die ſtädtiſchen Behörden, ſowie die Schützengilde und 
fanden die patriotiſchen Reden der Lehrer Schlaweck und Plocki 
großen Beifall. Der Nachmittag wurde zu einem Ausfluge nach 
dem nahegelegenen Thiergarten benutzt, woſelbſt fich die Schule 
jugend durch allerlei Spiele beluſtigte. Leider wurde das Felt 
durch einen ziemlich ſtarken Regen etwas geſtört. — Der Pfarrer 
R. in S. ließ auf ſeinem Felde pflügen und ſtellte einen Knecht 
wegen ſeiner Trägheit zur Rede. Dieſer aber ergriff in ſeinem 
Zorn einen Stein und verletzte damit die Bruſt des Pfarrers. — 
Kürzlich wurde hier ein Kind von einem Flügel einer Windmühle 
erſchlagen. — Der Theater⸗Director Reindet, welcher bis jetzt in 
Schneidemühl weilte, iſt hier mit ſeiner Geſellſchaft eingetroffen 
und eröffnete heute einen Cyelus von theatraliſchen Vorftellungen. 
— In unſerem Orte iſt zur Zeit eine evangeliſche Lehrerſtelle 
vacant. Ebenſo wird eine Lehrerin für die Mittelſchule geſucht. 

Brieſen, den 4. September. Der Handel auf dem heutigen 
Vieh⸗ und Pferdemarkte war lauer, als es der ſtarke Auftrieb von 
Vieh und Pferden eigentlich erwarten ließ. Trotz der geringen 
Anzahl von Käufern behaupteten die Verkäufer hohe Preiſe. — 
Der Sedandtag iſt bei uns in wahrhaft melancholiſcher Stille ver- 
ſtrichen. Die Einen klagen über ſchlechte Zeiten, Andere behaup⸗ 
ten, die Feier dieſes Tages wäre nicht mehr „zeitgemäß.“ (Il) 

Konitz, 4. September. Auf dem am 31. Auguft abgehalte⸗ 
nen Kreistage wurde der einſtimmige Beſchluß gefaßt, wegen 
Mangels im Kreiſe angeſeſſener geeigneter Candidaten für den Po- 
ften eines Landraths auf das Präſentationsrecht zu verzichten und 
der Regierung die Ernennung des jetzigen Landrathsamts⸗Verwal⸗ 
ters Regierungs⸗Aſſeſſors Boldt in Vorſchlag zu bringen. — Die 
feierliche Grundſteinlegung zum hieſigen Landgerichtsgebäude fand 
geſtern Nachmittags 3 Uhr ſtatt. — Der längere Zeit an dem 
hieſigen Gymnaſium thätig geweſene, im vorigen Jahre nach Rati⸗ 
bor verſetzte Oberlehrer Dr. Königsbeck iſt jezt zum Director des 
Gymnaſtums in Oppeln ernannt worden. 

Strasburg, 4. September. Das Sedanfeſt wurde hier 
auch in dieſem Jahre glänzend gefeiert. Am Vorabend führten 
die ſämmtlichen hieſigen Vereine mit ihren Fahnen und klingendem 
Spiel, unter Führung des Kriegervereins, bei ſchönſter Beleuchtung 
der ganzen Stadt einen Umzug aus. Geſtern am Vormittag fan⸗ 
den zunächſt Redeakte und Geſangsvorträge in allen hieſigen Schul⸗ 
anſtalten ſowie ein Feſtgottesdienſt in der evangeliſchen Kirche ſtatt. 
Nachmittags um 5 Uhr begann das Volksfeſt im Schützengarten. 
Die Feſtrede hielt der jiellvertretende Kommandeur des Kriegerver⸗ 
eins, Oberlehrer Dr. Gronau, und in das von ihm zum Schluſſe 
ausgebrachte Hoch auf den Kaiſer ſtimmte das nach vielen Hun⸗ 
derten zählende Publikum ſtürmiſch ein. Concert, Geſänge und 
ein vom Pyrotechniker Geyer abgebranntes Feuerwerk bildeten den 
übrigen Theil des Feſtprogramms. 

Graudenz, 4. September. Das Abit urienten⸗Examen hat 
Montag am hieſigen Gymnafium mit Anfertigung der schriftlichen 
en begonnen. Drei Oberprimaner haben ſich zu demſelben 
gemeldet. 

Am Montage Nachmittag zogen unter heiterem Geſang die 
Zöglinge des hieſigen Schullehrer Seminars, mit ihrem Director 
und dem geſammten Lehrerperſonal an der Spitze, aus, um in 
Stremoczyn den Sedantag feſtlich zu begehen. An dieſem Feſte 
nahmen zugleich die Schüler der Seminarſchule Theil. Unter Ge⸗ 
ſang, Tanz und Spiel brachte Jung und Alt in fröhlicher Stim⸗ 
mung mehrere Stunden hin, und geſtaltete ſich die Feier zu einem 
wahren Volksfeſte, da ein großer Theil der Städter ſich daran 
betheiligte. Erſt zur ſpäten Abendſtunde kehrten die Seminariſten 
ſowohl, als die Schüler mit bunten Lampions und unter heiterem 
Liederſang zurück, ihrem Director und Lehrern für Arrangement 
des ſchönen Feſtes im Herzen dankend. 

Marienwerder, 4. September. Zu den Berichten über 
die Anweſenheit des Kronprinzen hierſelbſt haben wir nachzutra⸗ 
gen, daß gelegentlich der Vorſtellung der Behörden durch den 
Herrn Ober⸗Präſidenten Dr. Achenbach Sr. K. K. Hoheit die 
Mittheilung machte, daß wahrſcheinlich über zwei Jahre in unſerer 
Gegend ein großes Corpsmanöver ſtattfinden werde und daß er 
dann auf längere Zeit die Provinz zu beſuchen gedenke. 

Gumbinnen, 3. September. Auch der diesjährige Füllen. 
markt — ſchreibt die „Pr.⸗Litt. Ztg.“ — war ſtark beſucht; Käu⸗ 
ſer waren noch zahlreicher erſchienen, wie in den Vorſahren, das 
Kaufmaterial dagegen war ſchwächer vertreten, immer aber noch 
bedeutend genug. Die Zahl der aufgetriebenen Füllen wird von 
competenter Seite auf 4500 bis 5000 geſchätt. Einer unſerer 
Bekannten will circa 4750 Stück gezählt haben. Die Qualität 
des Materials war im Allgemeinen mäßig, und man merkte es 
doch ſehr, daß die beſten Thiere ſchon vorher ausgeſucht und weg⸗ 
gekauft waren. Der Durchſchnittspreis wird ſich in Folge deſſen 
nicht höher wie auf 170 Ax belaufen haben. Die hoͤchſten 
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Wie ſehr verſchieden waren die Anſchauungen dieſes aufge 
klärten bürgerlichen Ehrenmannes von den Meinungen feines Va⸗ 
ters und wie ſehr hatte der Pfarrer Recht. 

In Gedanken verſunken, ſchritt Udo planlos durch den Garten 
dahin. Da bemerkte er in der Ferne Mariens Gewand durch die 
Zweige ſchimmern. Es war in der Nähe jener Raſenbank unter 
der Linde, unfern der Waldwieſe. Auch ſie hatt ihn erblickt und 
barrte ſeiner auf der Raſenbank. Der längfterjehnte Augenblick 
der Erklärung war da. 

„Marie!“ rief er ihr entgegen und ergriff ihre Hand. Dann 
ſteckte er, ehe fie es wehren konnte, ihr einen goldenen Ring an 
den Finger. 

„Udo!“ ſtammelte ſie. 

Ihr Buſen wogte; ſie vermochte nicht zu reden. Aber ſchon 
Baut er ſie mit ſtarken Armen umfaßt und drückte ſie an ſeine 

ruſt. 

Marie! Heißgeliebte! Willſt Du die Meine fein? Mein 
für jezt und immerdar? fragte er. 

Sie antwortete nicht. Ihr Herz ſchlug an dem ſeinen, ſie 
ſchmiegte ſich innig an ihn. Heiße Thränen benetzten ihre Wan- 
gen. Dann beugte er ſein Herz zu ihr und die Lippen fanden 
fi. Lange, lange ſtanden fie in dieſem erſten Kuſſe. Dann zog 
er ſie ſanft neben ſich auf die Kniee nieder, und beide erhoben 
betend die Hände. Aber ſie fanden keine Worte. 

„Einer umſchlang darauf des Anderen Nacken, die Wangen 
glühten, eine an der anderen, und die Finger fpielten ſanft in 
den Locken. Fort war die Unruhe der Herzen; ſie ſchlugen ſtill 
und gleichmäßig. : 

So knieten die Beiden im Heiligthum der Natur lange laut⸗ 
los im ſüßen Selbſtvergeſſen. Plötzlich fühlten fie ihre Häupter 
ſanft berührt. Sie ſchauten empor. Der Pfarrer ſtand zwiſchen 
ihnen mit leuchtendem Antlitz und breitete ſeine Hände ſegnend 
über ihren Häuptern. Von einem Krankenbeſuche zurücktehrend, 
war er zufällig ſtummer Zeuge geworden, und hatte mit gerühr⸗ 
tem Erſtaunen der Verlobung zweier reiner Menſchenherzen beige⸗ 


Preiſe, welche überhaupt gezahlt worden find, betrugen 390 Mr 
für ein Abjagfülen und 540 A. ür einen Jahrling (Rapp hengſt). 

Von der ruſſiſchen Grenze, 31., berichtet die „Tilſ. Ztg.“: 
Heute trafen nach längerer Zeit wieder 6 Srädrige Perſonenwagen 
3. Klaſſe und 5 Poſtwagen aus der ſächſiſchen Maſchinenfabrik 
in Chemnitz für die Uralbahn ein. Die Perſonenwagen machen 
in Betreff ihrer koloſſalen Dimenſionen den Eindruck von wandeln⸗ 
den Häusern und find in ihrem Innern mit allen Bequemlichkeiten 
der Neuzeit ausgerüſtet. Sämmtliche Coupés werden mit Dampf 
geheizt und find von der Stirnſeite aus zuzänglich; ein in der 
Mitte durchgehender Gang geſtattet den Paſſagieren, während der 
Fahrt ihre Plätze zu verlaſſen. Die Eiſenbahn⸗Poftwagen eniſpre⸗ 
chen allen Anforderungen eines bequemen Transportmittels und 
ſind in ihrem Innern ſo bequem und comfortable eingerichtet, daß 
die ruſſiſchen Poſtbeamten ihre Freude haben werden. Man muß 
es den Ruſſen nachſagen, daß fie bei Beſchaffung von neuen Traus⸗ 
portmitteln alle Erfahrungen, die wir auf den deutſchen Bahnen 
geſammelt haben, in der ausgiebigſten Weiſe verwerthen und keine 
Koſten ſcheuen, ſich dieſe nutzbar zu machen. 

Korſchen, 4. September. Auf der Strecke zwiſchen Biſch⸗ 
dorf und Bergenthal wurde geſtern Morgen von dem Zuge 37 
ein Kutſcher vom Gute Bergenthal überfahren und fofort getödtet. 
Aus Aeußerungen die er am Abend vorher gegen ihm naheſtehende 
Perſonen gethan, geht bervor, daß er ſelbſt den Tod gejucht hat. 

Poſen, 4. September. Die dritte Sitzung des volkswirth⸗ 
ſchaftlichen Congreſſes wurde um 9½ Uhr eröffnet. Auf der Ta⸗ 
gesordnung ſtand die Fortſetzung der Debatte über die Eiſenbahn⸗ 
tariffrage. Correferent Sax (Wien) begründet den mitgetheilten 
Antrag: Gewiſſe Intereſſenkreiſe brächten ein fremdes Moment 
in die Frage durch künstliche Steigerung der Productions- und 
Abſaßverhältniſſe. Redner plaidirt für Zulaſſung von Differential- 
tarifen mit Beſchränkungen. Die wirthſchaftliche Rolle der Eiſen⸗ 
bahnen werde durch Differentialtarife weſentlich erweitert. Der 
Abjag des Angebots ſei der mächtigſte Motor zur Umgeftaltung 
der Eiſenbahnen, Der Nachtheil der Differentialtarife für unsere 
Jutereſſen würde unbeſeitigt bleiben, wenn kürzere Entfernungen 
höheren Frachtſag als längere erforderten. Differentialtarife mit 
der geſchilderten Beſchränkung ausſchlie zen, hieße Schutzzoll etab⸗ 
liren und gewiſſe Zweige zu Ungunſten anderer begünſtigen. Re⸗ 
ferent beleuchtet den Einfluß der Differentialtarife auf die Lands 
wirthſchaft. Ein gegebener Productionsbezi:f wird dem Abſatzmarkt 
dadurch genähert und muß intenſiver wirthſchaften; in letzterem 
Punkte liege die Schwierigkeit, daher in manchen Bezirken die 
Landwirthſchaft gegen die Differentialtarife ſei, während in allen 
übrigen Bezirken keine Oppoſition herrſche. Referent beſpricht ein⸗ 
gehend die Reſolution in einzelnen Abſchnatten; die Vorſchläge 
eien aufnehmbar in das Eiſenbahngeſetz, weil fie der Gerechtig⸗ 
keit entſprechen (Bravo). 

Redacteur Hirſchberg bringt einen Antrag ein, welcher mit dem 
der Referenten im eriten und letzten Abſatz übereinſtimmt und 
eine Definition der Differentialtarife hinzufügt welche das Weſen 
der letzteren beſchränkt in dem Preisunterſchiede bei gleichen Ver⸗ 
ſandbedingungen für einen Streckenlauf, welcher lineariſch länger 
iſt als die beſtimmte Fahrlänge. Dieſer Antrag verwirft die Aus⸗ 
nahmefälle für die Tarifdifferentirung, wie fie der Antrag des Re⸗ 
ferenten vorſchlägt. 

Die Debatte eröffnet Markus (Bremen) für den Antrag des 
Referenten mit Aenderung der Worte „einzelne Verfrachter“ in 
„einzelne Productions. und Handelsplätze“. f 

Wolff (Stettin) acceptirt das Prinzip der Differentialtarife, 
welche keinen Schutz des Inlandes gegen das Ausland bieten. Red⸗ 
ner hebt die Mängel des Staatsbahnſyſtems hervor. Die Eiſen⸗ 
bahnrentabilität werde geſchädigt durch Verbot der Frachtſatz⸗Dif⸗ 
ferentirung: der Vortheil falle den concurrirenden Bahnen des 
Auslandes zu. Die richtige Würdigung der Bahnen als commer⸗ 
zielles Uaternehm müßte wiedererkannt werden. Gerade der be⸗ 
liebte Vergleich mit dem Poſtweſen beweiſe, daß dieſes, baſir end 
auf Penny⸗Portoſyſtem, die Frachtdifferenz enthalte. Die dauernde 
Löſung der Eiſenbahnſchwierigkeiten ſei nur möglich auf dem Prin⸗ 
zip freier Concurrenz (Beifall.) 

Grönich (Bremen) ſchließt ſich vorbehaltlich eines Amcndementd 
dieſen Ausführungen an. 8 

Nach einer Pauſe wurden die Verhandlungen fortgeſetzt und 
in die ftändige Deputation gewählt: Brau, Kübeck, Wolff, Wei⸗ 
gert, Seyffert, Bamberger, Meyer, Genjel, Jaffé. 

Hundt von Hafften plaidirt für die executive Einmiſchung des 
Staates. Zur Löſung der Frage gäbe es den Weg, daß der Staat 
ſelbſt über Verkehrslinien verfügt und daß der Waſſerſtraßenbau 
gefördert werde. 0 

Ehlers (Danzig) ſpricht für die Reſolution Wolff (Stettin.) 
Die Differentirung der Eiſenbahnfrachtſätze werde durch die Con⸗ 
eurrenz der Eiſenbahnen zwiſchen ſich und anderen Verkehrswegen 


P——— — ——— — 
wohnt. Auch er ſprach nichts; aber feine Augen ſprachen. Er zog 
Udo und Marie an feine Bruſt und drückte Beide herzlich an ſich. 

Dann ging er mit dem Paare nach dem Pfarrhauſe, um dort 
die Verlobten feiner Gattin vorzuſtellen. 

Daß es ſo kommen müſſe, hatten der Baron von Bockum ſo⸗ 
wohl, wie ſeine Gattin vorausgeſehen. Wohl ahnten fie das dro⸗ 
hende Unwetter, welches ſich über den Häuptern des glücklichen 
Paares zuſammenzog. Sie ſahen den Sturm von Seiten des 
unerbittlichen Vaters herannahen und fürchteten für ihre Lieblinge 
allein ſie gedachten ihres eigenen Liebesfrühlings und konnten es 
nicht über ſich gewinnen, die reine Harmonie durch den erſten 
Mißton zu ſtören. Sie freuten ſich mit ihnen und ſonnten ſich 
in ihrem Glücke. 

Indeſſen ſchweiften Udo und Marie durch den Eichenkamp 
nach der Waldwieſe, nach den Triften und Hügeln und über die 
Stoppelfelder. 

Er nannte ſie ſeine Seele, ſein Herz, ſein zweites Ich und 
hatte unzählige zärtliche Namen für ſie. Sie nannte ihn Udo, 
aber mit welchem Ausdrucke! Alle Laute der Liebe, vom ſeligſten 
Entzücken bis zum ſchmelzenden Schmeicheſton zitterten in dem 
einen Worte. f 

Noch hatte ihre Liebe kein Entſagen, keine Täuſchung getrübt. 
Vollendet, ein harmoniſches Ganzes, ſtand ihr Glück jetzt da; eb 
hatten ſich die Herzen, die der Himmel für einander beſtimmt, ge⸗ 
funden. Sie wandelten heute wieder umher und achteten nicht 
darauf, wo? Zufällig kamen ſie ſo Hand in Hand nach jener ges 
weihten Stätte, nach dem Steine, wo ſie in jener Schmerzen®® 
nacht geruht hatte. Dort ſaßen ſie nun wieder glücklich verneint 
und ſchauten über die freundliche Gegend. Die Wipfel der Baume 
über ihnen rauſchten leiſe. 

Da wurden ſie wieder durch eine leiſe Berührung aus ihrem 
Liebestraume geweckt. Sie ſchauten ſich um und erblickten den 
Pfarrer mit mild ernſtem Geſichte vor ſich ſtehen. 7 

„„Kinder“, ſprach er faſt traurig, „es ſchmerzt mich, Euer 
Glück auch nur einen Augenblick ftören zu müſſen; allein, wo di 


der Fluß⸗ und Seeſchiffahrt, nothwendig hervorgerufen. Bei der 
5 — Lage — ſei das Verbot der Differentialtarife 
für die Bahnen undurchführbar ohne Ablenkung des internationa⸗ 
len Verkehrs, welche nicht nur für die Rentabilität des Capitals 
in Eisenbahnen, ſondern für die Geſammtheit ſonſtiger wirthſchaft⸗ 
cher Intereſſen verderblich ſein muß. Zur Vermeidung willkür⸗ 
icher Normirung der Frachttarife ſollte der Staat ſich damit ber 
nügen, auf Beſchwerden von den Eiſenbahn⸗Verwaltungen den 
achweis des durch Coneurrenz ihnen auferlegten Zwanges zu der» 
angen. 

Tſchuſche (Babin) wünſcht, daß die Differentialtarife inländi⸗ 
ſche Producenten gegen ausländiſche nicht ſchädigen. Schluß morgen. 


Coc ales. 
Thorn, den 5. September. 

— Der Areisgerichtsrath Oloff in Carthaus iſt an das Kreisgericht in 
Thorn verſetzt. 

— Der bewährte Organist der altſtädt. Kirche, Herr Lack, beabſichtigt, 
im Verein mit einigen hieſigen geſchätzten Dilettanten am Sonnabend 
Lein Kirchenconcert zu geben, auf deſſen intereſſantes Programm — ſiehe 
Inſerat — wir unſere Leſer beſonders aufmerkſam machen möchten. Der ver⸗ 
lente Künſtler wird hoffentlich zahlreichen Beſuch zu dieſem Concerte finden ⸗ 

— Dem Krieger-Verein hat der Beweis Königlicher Huld, welcher ihm 
durch Verleihung der prachtvollen Fahne zu Theil geworden, eine anſehn⸗ 
iche Anzahl neuer Mitglieder zugeführt, deren Beitritt wohl hauptſäch⸗ 
ich durch die von höchſter Stelle dem Verein geſchenkte Aufmerkſamkeit 
und Anerkennung veranlaßt iſt. Als das Geſuch um Verleihung der 
Fahne eingereicht wurde, zählte der Kriegerverein 488 Mitglieder, bei 
em Feſte der Einweihung aber 543, iſt alſo in wenigen Wochen um 
5 Theilnehmer gewachſen. Die erſte Urkunde bei feiner Stiftung im 

fang 1875 wurde von 75 Mitgliedern unterzeichnet, er iſt alſo in den 
rei Jahren feines Beſtehens grade auf das Siebenfache feiner anfäng⸗ 
lichen Ausdehnung gewachſen. 

— Sttreſſs des Döring-Denkmals theil das „Fremdenblatt“ mit: Frau 
Wittwe Döring, welche von dem Vorgehen des Herrn Friedrich Haaſe 
keine Kenntniß gehabt, ſei bei Herrn v. Hülſen geweſen und habe dem⸗ 
ſelben ertlärt, fie ganz allein werde dem Verſtorbenen ein Denkmal ſetzen, 

Döring wiederholt geſagt habe, es ſei ihm unerträglich, daran zu den⸗ 
en, daß man vielleicht einmal Erlaubniß geben werde, zu einem Denk⸗ 
J mal für ihn zu ſammeln. Der Wille des Verſtorbenen wird gewiß ges 

ehrt werden und gewiß von keinem mehr, als von Friedrich Haaſe, deſſen 
. Aufruf lediglich dem Gefühl der Verehrung und Liebe entſprang. 

— Aaufmänniſche vorbildung. In einer weſtfäliſchen Mitielſtadt, Her⸗ 
ford, iſt künzlich unterſucht worden, wie es mit der Vorbildung der in 
dandelsgeſchäften angeſtellten jungen Leute ſtehe. Es ergab ſich, daß 
leſelbe nur bei 15 pCt. für einigermaßen genügend angeſehen werdenkonntetz 
und von den übrigen 85 waren auch nur 9 pCt. befliſſen, das Fehlende 
nachzuholen. Der herforder kaufmänniſche Verein hat darauf hin die 
rrichtung einer Fortbildungsſchule für Handelslehrlinge beſchloſſen, 
welche am 1. October ins Leben treten wird. Gleiche Unterſuchungen 
ben zu gleichen Ergebniſſen und Entſchlüſſen geführt in Bielefeld, 
Hagen und Iſerlohn. Eben die Kreiſe aber, die hierzu den verdienſtlichen 
uſtoß gegeben haben, betreiben auch eine durchgreifende Hebung des 
geſammten kaufmänniſchen Vereinsweſens in Deutſchland. Sie wollen 

womöglich aus allen Vereinen dieſer Art wahre Bildungsvereine werden 
ſehen. Die Intereſſenvertretung und die Geſelligkeitspflege ſollen hinter 
den Anſtalten zur Erhöbung der allgemeinen wie der fachgemäßen Bil⸗ 
dung der Vereinsgenoſſen in zweiter Linie zurücktreten. Eine Zeitlang 
bat der kaufmänniſche Verein zu Bielefeld, der hierbei voranſteht, verſucht, 
den beſtehenden allgemeinen Verband deutſcher kaufmänniſcher Vereine 
umzugeſtalten, namentlich in deſſen zu Brandenburg erſchei⸗ 

nende Zeitſchrift friſcheres Leben zu bringen. Indeſſen iſt die 


rganiſation dieſes Verbandes der Art, daß eine Reform 
ſchwer durchzuſetzen. Deshalb will nun der von Iſerlohn aus 
geleitete niederſächſiſche Gauverband, dem die Träger der 


Reformidee angehören, mit der Begründung eines neuen Verbandes 
vorgehen; aber nicht im feindlichem Gegenſatz zu dem alten Verbande, 
3 ondern — wie fie in der bremer Wochenſchrift „Nordweſt“ ausdrücklich 
derſichern — lediglich zu förderlichem Wettſtreit. Es iſt gewiß ein gün⸗ 
ſtiges Zeichen der Zeit, daß eine jo wichtige und allverbreitete Vereins⸗ 
gruppe ihr Bildungsweſen planmäßig vertiefen will. Die Handelslehrlinge 
können verſtärkte Bildung durchſchnittlich faſt eben ſo gut gebrauchen wie 
die Gewerbslehrlinge. 
— ordentiche Sitzung der Stadtverordneten vom 4. Sept. 1878. Nachm. 
3 Uhr. Anweſend 1s Mitglieder. Vorſitzender Dr. Bergenroth. Am 
Magiſtratstiſche die Hrn. Bürgermeiſter Wiſſelinck Banke. u. Stadtbaurath 
ehberg. Vor Eintritt in die T.⸗O. theilte Hr. Schirmer mit, daß eine hieſige 
ame die Communalſteuer, zu welcher fie nach dem Tode ihres erſten Gatten 
urch Verſehen der Calculatur nicht herangezogen war, freiwillig im voll⸗ 
De ren nn 2 ⁵˙— . 


Pfli bietet, durfte ich nicht zögern. Eben iſt der Befehl für 
N 1 ſofort nach ſeiner Garniſon zurückzukehren.“ 
4 Er übertsichte demſelben ein Schreiben, welches durch einen 


5 Expreß⸗Boten vom Schloſſe nach dem Pfarrhauſe geſandt worden 
war 


a öffnete es Udo. 
1 jeter anderen Stunde erfreulich, gefiel ihm 


4 i war zum Premier-Lieutenant befördert und mußte 
| — en an bertretungemeife die Führung der vierten Schwa⸗ 
9 ron zu übernehmen. Traurig ließ er die Hand, in welcher er 
das Schriftſtück hielt, finfen und blickte Marie an, die ſich weinend 
u miegte. 

N bebe das Beben geht die Pflicht, geliebten Kinder; tröſtete 
dieſer. 
3 übt schritten alle Drei dem Pfarrhauſe zu. 

1 5 erſte trübe Wolke, die am heitern Himmel ihrer 
jungen Liebe heraufzog. 
1 Der Dienſt ließ 
Marie nach dem Bisplinhof zu fahren 
inwilligung und ſeinen Segen zu ihrem Herzensbunde zu 
bitten. Der Beſuch mußte aufgeſchoben werden; indeſſen 
übernahm es der Pfarrer, ſeinen Bruder auf den Beſuch des künf⸗ 
fügen Schwiegerſohnes vorzubereiten. Udo verſprach, inzwiſchen auch 
f die nötbigen Schritte bei jeinem Vater einzuleiten und deſſen Ein⸗ 
willigung zu einer Verbindung mit Marien zu erlangen. Im Ver⸗ 
trauen hatte er dem Pfarrer mitgetheilt, welcher ſchwere Kampf 
N ihm von dieſer Seite bevorſtand. 5 

Es war ein ſchmerzlicher, thränenvoller Abſchied zwiſchen 
udo und Marie, nur gemildert durch die Hoffnung auf ein bal⸗ 
N diges Wiederſehen. 


* 


x 


Udo nicht einmal mehr die Zeit, um mit 
und ihren Vater um die 


In der Gorniſon hatte ſih während Udo's Abweſenheit wenig 
derändert; nur Franz Bisplinghof war gleichzeitig mit dem Avan⸗ 
ment feines Lieutenants zum Premier, zum Wachtmeiſter der 
Schwadron befördert. 


ſtändigen Betrage nach bezahlt habe. Die Verſammlung nahm mit An⸗ 
erkennung Kenntniß von der Erledigung dieſes mehrfach genügten Ver 
ſehens. — Anläßlich eines Berichtes der Gasaaſtalt beſchloß die Ver⸗ 
ſammlung, beim Magiſtrat zu beantragen, zwiſchen den Grundſtücken der 
Herren Schmidt und Paſtor an der Bromberger Chauſſee die Lampe 
aufzustellen, welche an dem Bromberger Thor durch die von der Forti— 
fication dort errichtete Gaslaterne überflüſſig geworden iſt, ferner die 
Lampe an der Treppe am Kulmerthor an die Biegung der Chauſſee zu 
verſetzen. — Auf die drei kommunalen Grundſtücke in der Bromberger Vor⸗ 
ſtadt hatte in einem Bietungstermine Herr A. Meyer die Geſammtſumme von 
4750 Mk. geboten. Der Magiſtrat beabſichtigt nicht, zu dieſem Preiſe 
die Grundſtücke zu veräußern, ſondern würde unter Umſtänden das Haus 
Nro 4, welches baufällig iſt, auf Abbruch verkaufen, die übrigen bei⸗ 
den Kathen aber einftweilen noch vermiethen. Inzwiſchen iſt aber ein 
bedeutend günſtigeres Gebot eingelaufen, die Angelegenheit wurde daher 
einſtweilen vertagt. — Die Verſammlung nahm Kenntniß von der durch 
unſere Zeitung längſt bekannten Benachrichtigung des Magiſtrates zu 
Berlin über die Antwort, welche der Herr Finanzminiſter den um Ue⸗ 
berweiſung eines Theiles der Gebäudeſteuer petitionirenden Communen er 
tbeilte, ferner von dem Protocoll der Kaſſen-Reviſion vom 20. Auguſt, 
welche zu keinen Erinnerungen Anlaß gab. Herr Daube referirte hierauf 
Namens des Verw.-Ausſchuſſes. Die Verſammlung entließ die beiden 
Grundſtücke Neuſtadt as und 50 der Mithaft für darauf eingetragene 
1500 Mt., jo daß dieſe allein auf dem Grundſtücke 49 ſtehen bleiben. — 
Zum Schiedsmann für den dritten Bezirk wurde an Stelle des Herrn 
Rentier Beyer, welcher die Wahl abgelehnt hatte, Herr Bäcker Hey mit 
10 Stimmen gewählt gegen 8 Stimmen, welche Herr Reiche erhielt. 

Demnächſt ermäßigte die Verſammlung die Taxe für zweijähriges 
Holz in den Revieren Steinort und Guttau. Herr Bürgermeiſter Banke 
tbeilte der Verſammlung bei dieſer Gelegenheit mit, daß er demnächſt 
mit einem neuen Verfahren über den Verkauf vorjähriger Holzbeſtände 
an die Deputation herantreten werde. — Die Inſtandhaltung der Oefen 
im Rathhauſe wurde dem Töpfermeiſter Grau für feine Forderung von 
300 Ax bei Holzbeizung reſp. 350 Ag bei Kohlenheizung p. a. übertra— 
gen. Der Magiſtrat legte hierauf den Vertrag mit der Staatsregierung 
betr. die Abtretung des Gymnaſiums an den Staat vor. Die Regie⸗ 
rung hat nur den § 15 des Vertragsentwurfes einer nennenswerthen 
Abänderung unterzogen, indem ſie den Zuſatz machte, daß, wenn das 
Gebäude einmal an die Stadt zurückfalle dieſe die Koſten etwaiger Neu⸗ 
bauten zu vergüten habe. Die Verſammlung erachtete dieſen Zuſatz für 
billig und bewilligte die Vollziehung des Contractes. Herr Bürgermei⸗ 
ſter Wiſſelink verlas hierauf ein Promemoria über die Motive, welche die 
Verwaltung zur Abtretung der Anſtalt veranlaßt haben. Wir werden, 
ſobald der Vertrag vollzogen iſt, dieſes Promemoria veröffentlichen. 
Herr Schirmer referirte hierauf für den Finanzausſchuß. Die Verſ. 
bewilligte 587 Ag für gelieferte geometriſche Arbeiten. Der Magiſtrat 
erachtet zu einem Bebauungsplan für die Vorſtädte, welcher ſehr drin⸗ 
gend iſt, die Nivellirung dieſer Stadttheile für nothwendig. Die Ver⸗ 
ſammlung gab dem Magiſtrat anheim, die Forderungen für dieſe Ar⸗ 
beiten in nächſter Sitzung zu ſubſtantiiren. Schließlich nahm die Verf. 
Kenntniß von dem Finalabſchluß pro 77/78. Die Steuerrückſtände find 
in dieſem Rechnungsjahr nicht ſehr erheblich geweſen. Sie ſind zumeiſt 
von Schiffern geſchuldet und betragen 3207,61 A. Die Einnahmen ga⸗ 
ben zu keiner beſonderen Bemerkung Anlaß. Die Ausgaben ſind auch 
in dieſem Jahre durch die immer wachſenden Provinziallaſten erhöht, 
namentlich auch durch die Armenpflege, welche wiederum ein Mehr von 
1600 AM erforderte. Der Vorſchuß beträgt nunmehr 59 277 Ax, das 
Deficit hat um 11190 A zugenommen. Der Magiſtrat wird 
nunmehr einen Plan über die Amortiſation dieſer ſchwebenden 
Schuld demnächſt vorlegen. Die Verſammlung beſchloß nach Kenntniß⸗ 
nahme des Finalabſchluſſes, den Magiſtrat um Vorlegung der Rechnung 
über die ausgeführten Pflaſterarbeiten zu erſuchen. 

— Der Milzbrand iſt unter den Schafen des Gutes Mittenwalde aus⸗ 
gebrochen. Auch der Schäfer iſt, vermuthlich durch Uebertragung des 
Giftes, bedenklich erkrankt. Die nothwendigen Sicherheitsmaßregeln ſind 
ergriffen. 

— Verhaflet: geſtern 8 Perſonen wegen Umhertreibens u. Bettelns. 


Fonds- und Produkten-Vörſe. 
Thora, den 5. September. — Liſſack und Wolff. — 
Wetter: ſchön. Kleine Zufuhr, Tendenz matt. 
Weizen neu 180-190 A nom. 
Roggen neu inländ. 110—115 Ag 
alt do. 105-107 A 
Hafer alt ruſſiſch 100-107 Ag 
Gerſte neu inländ. 120—130 Ag 
Erbſen Futterwaare 115—120 A 
Kochwaare 124—128 A 
Rübſen ohne Angebot 240 — 245 A nom. 
Rübtuchen 6,50 7,50 Ax, 
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Die Führung einer Schwadron legte Udo einen weitern ver- 
antwortungsvolleren Wirkungskreis und größere Pflichten auf, als 
fie fein bisheriger Dienſt erforderte. Aber auch als junger Ver⸗ 
lobter hatte er viele und gar ſchwierige Aufgaben zu erfüllen. 

Zuerſt zog er ſeinen braven Wachtmeiſter, den bewährten Franz, 
in ſein Geheimniß. Der war nicht wenig erſtaunt über das, was 
ſich auf dem Pfarrhauſe zugetragen hatte, ſchien aber keineswegs 
erfreut darüber, ſchüttelte vielmehr betrübt den Kopf und ſagte: 

„Ich ſehe finſtere Wolken ich über Ihrem Haupte zuſammen⸗ 
ziehen, Herr Lieutenant, und auch über dem Haupte meiner armen 
Nichte. Ich habe leider ſelbſt erfahren, was es heißt, daß Liebſte, 
was die Erde gab, aufzugeben. Mag Sie und das arme Mädchen 
der Himmel vor dem behüten, was ihre arme Mutter und was ich 
gelitten. Doch, es hat nicht ſollen ſein!“ ſeufzte er und ſtrich ſich 
über die Augen. „Meinen der Herr Lieutenant denn,“ fuhr er 
fort, „daß Ihr Herr Vater ſeine Einwilligung zu einer Verbin⸗ 
dung mit der Bauerntochter geben wird? Er wird das nimmer- 
mehr. Und glauben Sie, daß Sie bei meinem Bruder einen ſo 
leichten Stand haben werden? Er iſt ein ganzer Bauer und zieht 
es vor, daß ſeine Tochter unter den Bauern zu den Erſten zählt; 
a a ihn genau, er wird ſeine Tochter ungern hergeben 
wollen.“ 

„Deßbalb eben erwarte ich von Ihnen die Vermittlung des 
Freundes bei Ihrem Bruder,“ ſagte der Officier. 5 

„Ich will verſuchen, was ſich thun läßt, verhehle mir aber 
das Schwierige der Aufgabe nicht!“ entgegnete der Wachtmeiſter, 
noch immer kopfſchüttelnd. 

Nunmehr wurde beſchloſſen: zuerſt ſollte der Wachtmeiſter hin⸗ 
ausreiten nach dem Bisplinghof und mit dem Bruder reden und 
dann wollten ſie zuſammen ſein Herz zu erobern ſuchen. 

Zugleich machte Udo ſeinem Vater die ſchriftliche Anzeige ſei⸗ 
nes Avangement und entſchuldigte den unterlaſſenen Beſuch damit, 
daß er als Escadronführer zur Zeit nicht abkommen könnne. Für 
Anna war ebenfalls ein Brief beigefügt, ein gar wichtiger Brief. 

Darin ſchilderte er dem armen vereinſamten Mädchen ſein 
ganzes Liebesglück in den glühendſten Farben. Er ahnte nicht, 


Danzig, den 4. September. Wetter: trübe und regneriſch. — 
Abend Regen. Wind: SwWeſt. 


Weizen loco iſt am heutigen Markte in ſehr ſtauer Stimmung ge⸗ 
weſen, und erſt als Inhaber ſich entſchloſſen hatten, 3-4 Ar pro To. 
weniger als geſtern zu nehmen, konnten Verkäufe gemacht werden. Be⸗ 
zahlt ift für hellfarbig mit Geruch 124/5 pfd. 187% Ax, hellfarbig 123/4 
pfo 185, 190 Age, weiß 123 pfd. 200 A. Neu Sommer: 123 pfd. 
170 Ax, blauſpitzig 127, 130 pfd. 170, 180 , hell aber feucht 125 
pfd. 185 A bunt 124, 126 pfd. 175, 185 Ag, hellbunt 124, 128 pfd. 
186, 190 Ar, hochbunt alafig 130, 132 pfd. 200, 210, 211 4 pro To. 
Für ruſſiſchen Weizen war die Kaufluſt beſchränkt, und auch dieſer mußte 
billiger als geſtern erlaſſen werden. Es wurde ge.. ount beſetzt 122 
pfd. zu 180 A, blauſpitzig 125 pfd. 173 Ag beſſerer roth Winter 121½ 
pfd. 188 Age, roth 130 pfd. 181 Au, hellbunt 128, 131 pfd. 190, 193 
Ag, Sendomirka 134 pfd. 208 A pro Tonne. 

Roggen loco unverändert, inländiſcher neuer nach Qualität feucht 
120 pfd. 117 A, beſetzt 122 pfd. 122 A, guter 121/2 pfd. 123½ Ax, 
guter 121/2 pfd. 123½ Ag, 123 pfd. 125, 126 Au, ruſſiſcher neuer 122 
pfd. 120 Ax pro Tonne. — Gerſte loco ffeſt, neue inländiſche kleine 
102/3 pfd. 128 A, 110 pfd. 138 A, große 108 pfd. 148 Ak, 112/ 
pfd. 162 Ax, ruſſiſche alte 106 pfd. 100 Ag pro Tonne. — Erbſen loco 
Mittel- zu 132 Ag, Koch- 140 & pro Tonne gekauft. — Hafer loco 
brachte inländ. 1227 pro Tonne. — Rübſen loco unverändert, ver⸗ 
kauft wurde ruſſ. nach Qualität 222, 224, 227, 230, 233 A pro To. 
— Raps loco ruſſiſcher zu 274 A pro Tonne verkauft. — Spiritus 
loco mit 57¼ A bezahlt. 

Poſen den 4. September. 


Roggen geſchäftslos. 

Spiritus (mit Faß) per 100 Liter 10,000% Tralles.) Gekündigt 
— Liter. Kündigungspreis 53,70 pr. September 53,70, Oktober 50,90, 
Novem. 48,20 Dezem. 48,20. Januar — 


Telegraphische Schlusscourse. 


— Amtlicher⸗Börſen⸗Bericht. — 


Berlin den 5 September. 1878 4./9.78 
Fonds schwach. 
Russ. Banknoten 211—751212 
Werschau 8 Inge. 211-5021170 
Poln. Efendbr. 5% . 64 — 90 65 
dalionshrisie 57—90| 57-80 
guss. Pfandbriefe. 9520 95—50 
2. do. 4½% . 1I01— 80101 60 
i a neues 1% 9520 9510 
Vssir. Banknoten ee 1 95 20 
Disconto Command Bi 138 140 
Weizen, g ber: 
September-October 18650188 
April-Mai 191 192 
Koggen 
E i 122 122 
September-Oktober 123 122 
October-November. 122 —50]122—50 
April-Mai . 5 125 125.50 
Rüböl. 
September-October 59 69 —50 
April-Mai 59-60 69-30 
Spiritus: 
0600... us, m, 58 58 
September ers, 57-400 57-30 


September-October 


; . 53 —50 53 30 
Wechseldiskonto . 


5%, 
Lombardzinsfuss ; 6% 
Thorn, den 5. September. 
Meteorologiſche Beobachtungen. 
Beobach⸗ Barom. Therm. Wind⸗ Bewöl⸗ 
tungszeit. Par. Lin. R. 7 kung. 
4. 10 U. Ab.] 338.75 12.9, 5 N 
5. 6 U. M. 339.07 128,55 1 01 
2 U. Nm.] 239.00 17.9 O 1 zht. 


Waſſerſtand der Weichſel am 5. 1 Fuß 1 Zoll. 
— — — —— — 


Celegraphiſche Depeſche 
der Thorner Zeitung 5. 9. 78. Vm. 


! Berlin, 5. September. Bei der geſtrigen Nachwahl zum deutſchen 
Reichstage wurden gewählt: im erſten Wahlkreis Ludwig Loewe, Fortſchritt; 
im zweiten Wahlkreis Ad. Hoffmann, Fortſchritt. 


welch' namenloſes Weh er Anna dadurch bereitete Schließlich 
forderte er ſie auf, ſich nunmehr als ö 
l ſi f, fi b treue Bundeögenoffin zu 

Die Antwort von Anna ließ nich lange auf ſich warten 
Sie ſandte Udo ihre innigſten Wünſche, Me aber 
ihre volle Heffnungsloſigkeit aus, bei'm Vater irgend etwas zu er⸗ 
reichen, zumal bereits dunkle Gerüchte über ſein Verhältniß zu 
Marien zu deſſen Ohren gedrungen feien. Sie habe nur bemerkt, 
daß Herr v. Pape vor wenigen Tagen bei'm Onkel geweſen ſei 
und viel von einen Beſuchen bei dem Baron von Bockum geſpro⸗ 
chen habe. „Dieſe Bockums tragen die ganze Schuld an der un⸗ 
ſeligen Affaire“, hatte ſie ihn ſagen hören, „aber ich werde meine 
Maßregeln zu treffen wiſſen.“ — 

Alsbald traf auch ein Schreiben des Barons Egon ein, das 
ihn in den beſtimmteſten Ausdrücken aufforderte, ſofort, wenn auch 
nur auf einen Tag nach Syberg zu kommen; es handle ſich um 
die Erledigung wichtiger häuslicher Angelegenheiten. 

Inzwiſchen war auch der Wachtmeiſter vom Bisplinghofe zu⸗ 
rückgekehrt. 

Er rapportirte, wenn auch nicht gerade Ungünſtiges, doch 
auch wenig Ermuthigendes. h 

Schon vor dem Eintreffen des Wachtmeiſters auf dem Schul⸗ 
ſenhofe hatte der brave Pfarrrer das Terrain vorbereitet. „Er 
wolle ſelbſt mit dem Baron von Ramberg reden“, war Alles, was 
Mariens Vater geantwortet. Dann hatte er Marie nach Bis. 
plinghof zurückgeholt; dort ſollte ſie in Zukunft bleiben. 

So ſchwer Udo auch gerade jetzt eine Reiſe nach Syberg 
wurde, jo traf er doch fofort Anſtalt zu feiner Vertretung in Bes 
zug auf die Führung feiner Escadron, ertheilte dem Wachtmei⸗ 
ſter Urlaub und nahm ihn bis Limburg mit; dort ſollte er ſeiner 
Rückkunft harren. 

Bei ſeinem Eintreffen auf Syberg empfing ihn Anna, wie 
immer, mild, freundlich und unter Thränen lächelnd. Glückli⸗ 
cherweiſe war der alte Baron zu einem Gutsnachbarn geritten; 
die Unterredung konnte erſt später ſtattfinden. i 


(Sortjegung folgt). 


— 


Ludwig Autenrieb, Culmſee Nr. 72, 
Wohnhaus von 60 Mark Nutzungs⸗ 
werth und Stall von 24 Mark Nutzungs⸗ 
werth, ſoll am 
A. November er. 
Vormittags 9½ Uhr, 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Sitzungs⸗ 
ſaale im Wege der Zwangs⸗vollſtrek⸗ 
kung verſteigert und das Urtheil über 
die Ertheilung des Zuſchlags ebenda im 
Direetorialzimmer 
am 7. November ec. 
Vormittags 11% Uhr, 
verkündet werden. 

Abſchrift des Grundbuchblatts, der 
Auszug aus der Steuerrolle, und 
etwaige andere Nachweiſungen können 
im 3. Bureau eingeſehen werden. 

Alle diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit gegen 
Dritte der Eintragung in das Grund⸗ 
buch bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend zu machen haben, 
werden hierdurch aufgefordert, dieſelben 
ur Vermeidung der Präcluſion ſpäte⸗ 
ſtens im Verſteigerungs⸗Termine an⸗ 
zumelden. 

Thorn, den 24. Auguſt 1878. 

Königliches Kreis⸗Gericht. 


Der Subhaſtations⸗Richter. 


Nothwendige Subhaſtation. 
Das Grundſtück der Frau Caroline 
Spiegelberg, Mocker Nro. 39 und 40a 
Wohnhaus, Kegelhaus, Stall und Eis⸗ 
keller von 396 Mk. Nutzungswerth, 83 
Ar HT Meter Garten und Hofraum 
von 4 Mk. 41 Pf. Reinertrag ſoll 
am 4. November er. 
Vormittags 11 Uhr 
an hieſiger Gerichtsſtelle, im Sitzungs- 
ſaale im Wege der Zwangsvollſtreckung 
verſteigert und das Urtheil über die 
Ertheilung des Zuſchlags ebenda im 
Directorialzimmer 
am 7. November er. 
Mittags 12 Uhr, 
verkündet werden. 

Abſchrift des Grundbechblatts, die 
Auszüge aus den Steue rellen und et⸗ 
waige andere Nachweiſunzen können im 
Bureau III. eingeſehen werden. 

Alle Diejenigen, welche Eigenthum 
oder anderweite, zur Wirkſamkeit ge⸗ 
gen Dritte der Eintragung in das 
Grundbuch bedürfende, aber nicht einge⸗ 
tragene Realrechte geltend zu machen ha 
ben, werden hierdurch aufgefordert, dieſel⸗ 
ben zur Vermeidung der Präeluſion ſpä⸗ 
teſtens im Verſteigerungs⸗Termine an⸗ 
zumelden. 

Thorn, den 24. Auguſt 1878. 


Königliches Kreis⸗Gericht. 


e Subhaftatione-Richter.- 


Prieſbogen mit der An- 
ſicht von Thorn 


a Stück 5 Pf, vorräthig bei 
Walter Lambeck. 


Abends 8 Uhr. 


Kirchanconcart 


gegeben von 


W. Lack 


unter gefälliger Mitwirkung ge- 


ehrter Dilettanten. 


Empfang des Programms in der Kirche. 


Programm 
1. Sonate in D moll von Ritter. 


2. Arie aus „Messias“ von Händel: 


So spricht der Herr pp. 
3. Drei Stücke für Orgel: 
a. Trauermarsch von Chopin. 
b. Trio von Bach. 
c. Choral. 


4. Arie des Elias von Mendelssohn: 


Es ist genug pp 


5. Sonate über den Choral: Was mein 
Gott will, gescheh' pp. v. Mendelssohn. 


6. Kirchenarie von Stradella 


7. Das „Hallelujah“ von Händel für 


Orgel. 


. 


Billets A 1 Al, Familienbillets für 
drei Perſonen 2 Ar, Schülerbillets 


à 50 Pf. find zu haben bei den Herren 


Buchhändlern Schwarz, Matthesius 


und Herrn Kaufmann Benno Richter. 
(Musikalien). 


Im September erſcheint 


„Karnbiamen 


Kaiser-Gavotte 


Componirt von 


Charles Morley. 


Ausgabe für Piano mit effect- 
vollem Titel , 1,20 


Walter Lambeck, 


Muſfikalienhandlung. g 


0 Gegen Suften, g 


Katarthe, Heiſerkeit, 


u. ſeit nun 18 Jahren fabricirte Fen⸗ 
chelhonig das heilſamſte Mittel, 
welches vor vielen anderen den 
Vorzug hat, daß es weder Säure, 
noch Verſchleimung oder Magenbe- 
ſchwerden erzeugt. Ich warne vor 
den maſſenhaften, oft ſogar ſchäd⸗ 
lichen Nachpfuſchungen und kann 
nicht oft genug wiederholen, daß 
der L. W. Egers'ſche Fenchel⸗ 
honig nur echt iſt, wenn die Fla⸗ 
ſche mein Siegel, meinen Namens- 
zug und im Glaſe eingebrannt 
meine Firma trägt. Meine Ver⸗ 
kaufſtelle iſt in Thorn allein bei: 
Heinrich Netz und Hugo Claass. 


| L. W. Egers in Jireslau. 
A GGG GGDIGIIN | 


4 


[Worms a. Rh. 


Verſchlei⸗ A 
mung, Hals u. Bruſtleiden, Keuch⸗ 
und Stickhuſten der Kinder, in 
größeren Gaben auch gegen Ver— 
ſtopfung, iſt der von mir erfundene 8 


Damen⸗Filzhüte 0 


0 9 
A. Meisters Patent-Pfen Fa Seine 
und modernifirt. Die neueften Facone 
Mein patentirter Zimmer-Schütt-Dfen zeichnet ſich, feiner einfachen, prak⸗ liegen zur Anſicht. 
tiſchen Conſtruktion zufolge, vor den in der Provinz Sachſen beliebten Wind⸗ A. Rosenthal & Co. 
Unter⸗Ofen dadurch aus, daß er den Zweck erfüllt, eine bedeutende Erſparniß Hut⸗FJabrik. 


an Heizungsmaterial zu erzielen und dabei zuerſt eine anhaltende Erwärmung a ir 8 
Preißelbeeren 
bei 


der unteren Zimmerluftſchicht zu bewirken. Dieſe Conſtruction iſt auch an al⸗ 
len ſchon im Gebrauch befindlichen Ofen durch Umſetzung und Einfügung mei⸗ F. Schweitzer 

nes patentirten Ofens ohne erhebliche Koſten zu bewerkſtelligen. . 
Dieſe Einrichtung hat ſich bereits praktiſch bewährt. Geſunde Vreißelbeeren 

Den alleinigen Verkauf dieſer Patent⸗Ofen habe ich den Herren bei Carl Spiller 

1 Klobfäge zu verk. Copernicusſtr. 206. 

Neu! 


Kahlenberg & Ziesenhenne, Magdeburg, 
Aeols- oder Windhar- 


übertragen. 
monika, 


Aug. Meisler, Gr. Marktſtr. 22. 
deren melodiſche Accorde ſchon bei ſchwa⸗ 


Vorſtehendes beſtätigend, können wir beſagten patentirten 
chem Winde auf das Harmoniſchte er 


Zimmer⸗Schütt⸗Ofen 
önen, empfiehlt als außergewöhnliche 


Die vortheilhafte Einrichtung dieſes Ofens iſt ſo einfach, daß 
Zierde für Gärten, Anlagen u. Parke, für 


Die Mehr⸗ 

Baleone und Terraſſen, ſowie für 
Berg⸗ und Garten⸗Reſtaurationen, 
per Stück „Ar 6, mit verſtärktem Ton 


nur empfehlen. 
die Vorzüge deſſelben auch dem Laien ſofort einleuchten werden. 
koſten gegen einen gewöhnlichen Wind⸗Unter⸗Ofen ſind unerheblich. 
Wir haben die Ofen in beſtem Guß anfertigen laſſen und halten ſie in 
verſchiedenen Dimenſionen bei prompter Bedienung beſtens empfohlen. 


Hahlenberg II. Ziesenhenne, A, 8. Mit vergoldeter Windfahne 
Magdeburg, Kaiſerſtraße 105. % Se u 4 


2 . = „ A. Klinger, 
Die Akademie für a 
Landwirthe, Bierbrauer und Müller, |”*!ams Univerfalbibliothef 


1000 Bändchen à 20 Pfg. 
drei getrennte Fachlehranſtalten, 1861 begründet, beginnt das Winterſemeſter 


) 6 Bändchen für 1 Mark 
am 1. November. — Programme zu beziehen durch ſtets vorräthig bei Walter Lambeck. 


die Direction. — P 
5 Echtes Nürnberger 
Dr. Schneider. 90 pan Bier, 2 50% 


A. Mazurkiewiez. 


& vom Faß bei 
Die 


Herings-Handlung 


von 


M. Ruschkewitz 


in Danzig, Fischmarkt 22, empfiehlt 
Neue Norwegiſche Fettheringe 


Hierdurch empfehle ich meine mit den neuesten und 
geschmackvollsten Zier- und Titelschriften ausgestattete 


Buchdruckerei 


zur Anfertigung von Drucksachen jeder Art, als: 


Verlobungs-Anzeigen, Hochzeits-Einladungen, Cireulaire, 
Avise, Preiscourante, Facturen, Rechnungen, Visiten-, 
Geschäfts- und Empfehlungskarten, Tabellen, landwirth- 
schaftliche Rechnungsformulare u. s. w. 


Lieferung: schnell und sauber. Preise; billigst. 
Ernst Lambeck in Thorn. ſtändig ſchmerz- und gefahrlos; ebenſo 
ſicher beſeitigt auch Bleichſucht, Trunl⸗ 


e ſucht, Magenkrampf, Epilepfie, Veit ⸗ 
— — — — — Oftanz, Vettnäſſen und Flechten und zwar 
2888888888880 8 8888888888880 brieflich: 


8 * Lebereinſtimmende Alrtheile. R 
Herr Miedicinalratd Dr. Nüst in Grabow in Diedienburg, ſowie 


D viele andere herrvorragende rationelle Aerzte bezeichnen den ächten ihei⸗ 9 nen f a 

niſchen Trauben⸗Bruſthonig als vorzüglichſtes Hausmittel bei Huften, Olunter Garantie j des Hühnerauge radi⸗ 

Heiſerkeit, Bruſt⸗ und Hals⸗Leiden, Keuchhuſten der Kinder, welcher dieſe Qj al und ſchmerzlos in 2 Tagen befeitigt 

Leiden in viel kürzerer Zeit beſeitige, als jedes andere Mittel. — S. E. 0 verſendet à Schachtel 30 „ W. Graefe, 
H 


in beſter Qualität 
K K E KKH. . 
36 . 34. 28. 28. 20. 
Neue Schottiſche Heringe Mattis 274 
do. do. Tornbellis 20%. 


in ½1 Ya und ½¼ Tonnen. 


Jeden Bandwurm BR f 


entfernt binnen 3—4 Stunden voll⸗ 


1e 
— IV 


0 Herr Graf und J. E. Frau Gräfin zu Leiningen Billigheim auf Schloß 
Billigheim, Amt Moosbach in Baden, finden gegen hartnäckigen Huſten 
und Heiſerkeit kein Mittel geeigneter, als den ächten rheiniſchen Trauben 
0 Brufthonig. — Die Herren Dr. M. Freytag, Königl. Profeſſor in Bonn, 
Dr. Graefe in Chemnitz, Dr. Lange in Bitburg empfehlen dieſes unüber⸗ 0 


Neuhaldensleben a. d. Bahn. 


Für Stellung 
Suchende. 


Stellungen für Buchhalter, Reiſende, 


= 
= 


treffliche, angenehme Präparat aus perſönlicher Ueberzeugung. — J. E. : A ä 
9 Frau Gräfin zu Sayn⸗Wittgenſtein in Berleburg in Weſiph. iſt überraſcht Bee on a ar 
9 von der Vorzüglichkett und guten Wirkung deſſelben bei Katarıhen. — PR Förſter, Gärtner, per fofort 


oder ſpäter vermittelt A. Bode, Berlin 


0 Herr Freiherr v. Ditfurth, Hauptmann a. D. auf Schloß Theres bei 8 
Ptinzenſtr. 18 — Retour⸗Marke erfor⸗ 


Obertheres in Bayern erklärt, daß ſich der ächte rheiniſche Trauben⸗Bruſt⸗ 
honig in feiner Familie gegen Halsleiden, Huſten 2c. ſtets glänzend bes 


g Vor den vielen nur auf Täuſchung berechneten Nach⸗ 
find wieder in ſehr großer Auswahl vorräthig und empfeble dieſel⸗ \ 
Z wird dringend gewarnt. Man erhält den rheiniſchen Trau⸗ 
Culmerſtraße 305. 8 bei Herrn Carl Spiller, und bei Herrn Friedrich 
7 Schulz, Altſtädt.⸗Markt Nro. 
= 888888888 8088888888888 
Carl Riesels 


’ . — — 90 ſagungen vieler tauſend geneſener Perſonen aller Stände in voller Ueber⸗ 

Die belieblen Plüſchlücher A 8 Wem = = 
h \ IC N 0 Eh DR ahmungen und den Verkaufsſtellen folder nnüdter Waare 0 

ben in Extra⸗Größen zum Preiſe von 5—10 Mark. N 0 f 2 8 d ge N l 5 

Julius Gempbicki, 16 ad Ächt zu nie 25 ; 28 allein 
2 S 9 (Zu bezieben — Sg Apotbeken.) 
g Haasenstein & Vozier 
Annoncen-Annahme für alle Blätter des In- und Auslandes 


Geſellſchaftsreiſen nach Berlin 
P 77. Zeipzigerstrasse 77. 
ar IS Stettin 


Grosse Oderstrasse 12. 

Wir halten dem inſerirenden Publikum unſer jeder Coneurrenz gewachſe⸗ 
nes als reell bewährtes Inſtitut empfohlen, deſſen ungetrübte Beziehungen zu 
den Zeitungen Deutſchlands, Oeſterreichs und der Schweiz und Spezialverträge 
mit den Hauptzeitungen Rußlands, Frankreichs, Englands, Amerikas etc. uns 
in den Stand ſetzen 


h September, 16. Oktober. Kopenhagen und Bornho 
14. Auguſt. u. incl, RR Neapel reſp. Sizilien 20. 8 
Süd⸗Frankreich (Bretagne), Spanien, Paris 20. September. Orient und türk 
Kriegsſchanplätze, Rückreiſe via Griechenland, Sizilien und Italien 15. Okto- 
ber. (Fütrung von einem wiſſenſchoftlich gebildeten Mann, der 25 Jahre im 
Orient gelebt und wiederholt denſelben durchreiſt hat.) SE ; a - s 

Aus führlicce Programme und r Rundreiſebillets zur Einzelreiſe zu Originaltarif⸗Preiſen zu inſeriren und bei 
durch Italien EM incl. Rem und Neapel derzeit auf 60 Tage 


dee ar möglichſter Raum⸗Erſparniß im Arrangement die 


Hoteloerzeichniſſe Carl Riesel's eiſe . C iſeverzeichniß ho ſten Rabatte 
( ee W. Berlin, Jerusalems u Rundreise zu gewähren. 


0 In i 60 Pf. Durch eine zwanzigjährige Erf d wir im Stand läſſi 
eifesund Coursbücher), Amtliche Auskunfts⸗ les Auswahl der für be bezffente 1 8 5 9 S 
und Verkaufsſtelle der Eiſenbahnbillets.) ee att 


Verantwortlicher Redacteur Fritz Bley. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


0 währt habe und mit diejen Urtheilen ſtehen die Anerkennungen u. Dank. 0 derlich. 
9 


Einen Sehrling 

per 1. October ſucht 

2 B. Unruh. 
Dominium Neuhof bei 
n ſucht zum 1. Des 
tober er. einen practiſchen, mit dem 
Rechnungsweſen vertrauten 


Wirthſchafter 
gegen ein jährliches Gehalt von 360 
Mark und freier Station. 

Gute Atteſte und perſönliche Vor⸗ 
ſtellung erforderlich. 2 
el Penſionätinnen 
— im Alter von 10 bis 12 
Jahren finden freundliche Aufnahme. 
Wo? ſagt die Expedition d. Ztg. 5 

en on ire finden freund⸗ 

1 liche Aufnahme 
und gewiſſenhafte Pflege Brückenſtraße 
Nr. 19, 1 oder 2 Tr. hoch. 
1 möblirtes Zimmer zu vermiethen. 

Breite Str. 448. 2 Treppen 

II“ Wohnungen vom 1. Dctob. 
in meinen Häuſern Bromberger 
Vorſtadt 2. Linie zu vermiethen. 
2 ͤ ˙— u 
wird ein kleines einfach möbl. Zimmer 
oder Laden parterre. Adreſſen abzugeb. 
bei Herrn Pietsch, Copernicusſtr. 169. 


